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Ueber die verschiedenen Benijzungender

Haselstaude flir—fleißigeLandwirthe,zugleith
aber auch fix-rKaufleute und Oelhandlen

Unter allen Holzartem die nicht zu dem

eigentlichen Stamntholze gehören, ist die

Haselstaude gewißeine der nüzlichstemnnd doch
wird aus ihre Anoflanzungso wenig Aufmerk-
samkeit verwenden blos die daran wachsen-
den lleinen Nüsse sind-. jedoch nicht ihrem
Wekkhi nach- bekannt, und werden in den

Waldungen, oder wo die Staude von sich
selbst machet- aufgesuchr und damit ein klei-

nertHandel getrieben-Habernur sum Zeitver-

( «

Herausgegebenvon jder"·allgemeinenpraktischenGartenbau- Gesellschaftzu Frauendorfin Bayern.

treibesür kleine Kinder aufgekausr. Eo wäre
indessensehr zu wünschen, daß auf dieser Ge-
wächs mehrere Aufmerksamkeit angewendet,
und dessen Anpsianzung, so viel möglich,und

da, wo sie sich schiFt, befördert würde. Die

Staude wächst besondere gern in feuchter
schwarzer Erde, auch im Leimboden und set-
-ten Kiese; ob sie aber auch im Sande fort-
kommen könne, steht noch dahin: sicher scheint
seo wohl zu seyn, daß sie hier nicht so gut-
salo in einem etwas fetten Boden sorttömmt.

Von dieser Staude sind«bisher drei we-

sentliche Bortheile bekannt worden. Der er-

stere erwächst aus der Staude selbst, der

Unterhaltungen
Ein Schulknabe, Benjamin Kassel zu Elguth in

Böhmen und seine Begleiter zur Schule fanden unterwegs
einen armen alten Mann unter einem Baume sizen, der
OM chende vorher aus Mattigkeit das. Dorf nicht hatte
streichen können,sondern sich ch die Erde hatte hinlegen
und sespdieNacht zubringen müßen. Benjamin ging, so
Wie » Ihn lah, auf ihn zu, und bot ihm einen guten Mer-

gen- Her Greis konnte vor Mattigkeit kaum antworten;
Ck erzählte ihm unter Bergießung vieler Tbränen, wie

sim Gartenstübchem
elend er die vergangene Nacht zugebracht habe. Benjamin
gab ihm sogleich sein Frühstük, und ging dann zu einem
nicht weit davon fließenden Bache, schöpfte mit seinem
Hute Wasser-daraus, und brachte es dem kraftlosen Alten.
Dieser trank es, und nachdem er sich gestärkt fühlte, blikte
er dankbar gen Himmel,1tnd bat Gott um Segen färbte-
-sen mitleidigen Knaben. Unterdessen gina derselbefortnach
seiner Schule, der Alte blieb sizen. Nach einer kleinen
«Weile kam Herr v- Platen, der

Gutsbzrr
von Elgutcx
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zweite aus den daran wachsendenNüsse-n,nnd

der dritte von den sogenannten Haselkazchem
1) Was die Staude an sich selbst betrifft-

so ist selbe vorzüglichzu lebendigen Heken
tnn Garten und Felder tauglich, und wenn

sie gleich unterhalb nicht dicht wächst, so

kannv man sie doch wegen ihre-r Biegsamleit
lenken und führen, wie man will, und davon

nicht nur kebendigeZaunh sondern auch schön
bedekte Spazirgringemachen.

g) Von den Nüssen wird ein vortressliches
Oel bereitet, das, so lange es frisch ist, die
Stelle deo Provenzerolsvertritt, weil es ei-·

nen sehr angenehmen Geschmas hat. Mit
der Zubereitungder Nüsse, um Oel davon

zu bekommen, kann man auf folgendeArt

verfahren: Sobald man die Nüsse von-dem

Baume abschlage, werden« sie mit Nußba-
chern aufgemacht, damit die Kerne ganz blei-
ben. Wenn man also eine Quantität solcher
Kerne hat, so gießt man kochendes Wasser-«
worin vorher etwas Salz zerlnjfen Wyden-

lst- darüber-, und zwar so, daß das Wasser-
gleich wieder ablaufen kann; alsdann wird
die äußere graue Schale abgemachr und die

weißen Kerne auf einer Ddrre, oder noch
besser, aus desm Ofen getroknet; hiernächstge-

stampft, und endlich das Oel herausgepreßt.
Ein Oekonom hat- in Ermangelung einer dazu
erforderlichen Mühle- die Kerne in einem

Mörser zerstossen und dann in einer selbst
zubereiteten Presse ausdrüken lassen. Besser
ist es"sreilich, wenn man eineziemliche Quan-
tität Kerne beisammen hat, daß man selbige
auf-eine Oelmühle bringen sann, weilalsdann

mehr Oel gewonnen wird; Ueberhanpt aber
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würde auch, wenn erst die AnpslanznngFort-
gang gewinnt, auf eine schiklichereMühle zu
denken seyn, wodurch dieses kostbare Oel ohne
großenVerlust gepreßtwerden könnte. Das
Oel laßt sich am Besten in reinen Krügen
aufbewahren; die Kruge müssensehr gut und
mit reinen Pfropfen zugemachb auch-können
sie, wenn man sobald Nichts vom Oele ver-

braucht, oervicht werden.

»Z) Die Hasklkckzchensind ein erprobtes
Preiservativ wider die Friule der Schafe. -——

Es ist lU sehr bekannt, wie manches Uebel

diese schon verursacht hat, und- daß sie ge-·
wöhnlich bei anhaltender nassen Witterung,
und besondere in den Gegenden um lich greift,
wo dieSchafe aus sumpsigem und sonst nas-
sem Boden weiden. Die Verfahrungsartbel
dem Gebrauche dieser Kazchen isi kürzlichfol-

gende: Gewöhnlichkann man den Schaien
im Frühjahre und Herbste Etwas solcher ge-
trottieren Kuh-ebenunter das Heu streuen und

damit einige Wochen Cm bis zwei Mal wor

chentlich fortfahren-. Bei einer anhaltenden
Rasse aber muß man öfters und mehre-re
Wochen fortfahren, auch selbst in—den Som-

mertagen zu Zeiten Etwas pulverisirter Köz-
chen unter dass Salz -tnengen und es den

Schasen zu lesen geben. Das Salz muß
aber zuvor an einem feuchten Orte gelegen
haben-· damit das seine«Pulver daran kleben
bleibt und von den Schaer nicht weggebla-
sen wird. — Die Kåzchen werd-en- an der—

Sonne getroknet und aus«einem guten Bo-
den oder in einem Kasten, wo keine Feuch-
tigkeit zukommen kann, verwahret..
Wenn· wir aber auch- in der- leztern und

nnd hatte seinen einzigen Sohn bei sich, welcher dem Hilfs-
dedürstigrn ein Almosen reichte, und ihn-fragte, woher er

sey und wohin er wolle. Der Alte erzählte ihm, daßAer

nach Bernstadt zu seiner Tochter habe gehen, nnd daselbst

feine noch wenigen Tage zubringen wollen; daß er aber

wegen-·-Schwäche seines- Alttrs krank geworden-und an die-

ser Stelle kraftlos dahin gesunken seyrund die ganze Nacht
dülslos da gelegen habe;. daß er auch-—ohne Zweifel hier

hätte sterben wüßte« Wenn sichsnichtunter den. vorbeige-
henden Schulkindern ein Knabe seiner erbarmet-, und ihn
mit einem Tranke Wasser erquift hatte. Der Herr des

Dorfe-s ließ ihn durch den Verwalter verpfleggn, bis cr-

völlig hergestellt wen-, Er selbst aber ging sogleich-nach
Haundorf ins Sch-uthaus, und tragt-e nach dem« Knaben,
vers so mitleidig gegen den am Wege sizenden Greis-ge-
wesenwiar. Die Kinder tiefen: »Es warsBenja-min, des

Verwalters Sohn ans Elgutsh.—««Gitter Junaey bist Du

der barmherzige Samariter. der sich die-Noth des armen

Mannes zll Herzen geben ließ? Jch will Dir diese glitt
Thatnach meinen Umständen belohnen: Du sollst ven heute

an der Gesellschafter meines Sohnes seyn, und durch meine

Unterstüzungalles« Dasxenige lernen, wovon Du Dich it
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erstern Nüzllchteitdieser Vor-trefflichenStande
keine hinteicdeude Autmunterung znr weitern

Anpssanzungderselben sind-en wollen, so wird

san-· doch der Von-heil, den wir aus ihrem
reichenOeiterne ziehen können, allein schon

dahin vermögen,mit Ernst aus die Vermeh-
rung dieser nüzlichenPflanze zu denken.

Fluche-schabenals Beforderungsmitteldes

Wachsens der Obstbaume.

Wenn junge Bäume in sogenannten
Graogärtem d. i., in solchen Gärten, die

nicht jährlich zum Küchtniande benüzh oder,

gleich diesem, jährlich itingegrabeni und vom

Unkraute gereiniget werden- zu siehen kom-

men, so wollen sie in den ersten Jahren nicht

recht sortwachsen, und sie kommen denen in

umgegrabenrm Lande beiWeitem nicht gleich.
Eben so- merkt man es auch, daß im Gras-

Boden, je mehr er grasigt und im Grunde

durch die vielen Graowurkein gleichsam Ver-

··"sil3tist, die Baumsrüchte kleiner, auch wohl

weniger gutschmekendwerden« alo welches Les-
tTerso besonders an den Pflaumen zu sinden ist.

Bei Sehnt-g junger Pflaumenbäume ließ
ich ums-den Stamm herum, so weit die Wur-

zeln reichter Fluch-schaben legenj wovon-die

Bäume im Graoboden zur Verwunderung
sorewuchsenund es denen im Küchenlande
stehenden weit zuvor thaten. So weit die

Flachoschäben reichten, ersiitten sie Grad und

Wurzeln, und das Erdresichwar-darunter so
loter und mild, daß eo ein Binmengärtner
sich nicht besser hätte wünschenkönnen. Von

diese-n so bedetten Bäumen ging kein Einsi-
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get bei der Dürre des Sommers ein, weil
die Erde unter den Schaden Von der Sonne
nicht aussgetroknet werden konnte.

·

Das im Herbst von den Bäumen ab-

sallende Laub, vorzügiich vom Walinußbnue
me, kann ebenfalls zur Bedeksunggebraucht
werde-n, nur-· muß man zuvor eine Vertiefung

.um die Bäume machen, sodann das Laub
daraus legen »und mit Steinen belasien, da-

mit der Wind dies Blätter nicht davon treibe.

Die» Bedetung der Wurzeln mit Flachs-
Schäben aber ist Vorzugsweise tauglich-- indem

selbige den Frost nicht durchlassem auch Mäu-
sen oder Ratten die Herberge darunter nicht
oersiatten. Ost werden auch junge, sowohl
Obst-—aio Walobäume,« wenn sich an selben
Schmarozermooo, weiches die Bäume aud-

Xsaugh besindet, in ihrem Wachethume gehin-
pkk.k. Um dieses-. schädlicheMoos wegzubrine
gen, dars. man nur die jungen Stämme dao

Jahr hindurch einige Mal mir einem- Stüke

grober Leinwand abreiben. Oder nimm un-

geidschten Kalt-, lösche denselben, und wenn

er-. sich gesezt, so gieß das Wasser- dao oben

darauf sieht, ab und besiteiche mit einem Pin-
sel und diesem Wasser dergleichenjunge Bäume
nur einige Mal, fso wird ei sich in kurzer
Zeit Verlieren.-

Wallniissclange frisch zu erhalten.
Wallnüsse(oder auch Haselnüsse)erhalten

sichan einem kühlenUndtrokenenOrtelangegut
und werden ans folgende Art frisch erhalten.
Man legt sie ichichtweise in einen-ehe weitläufig
geflochtenenKorb mit grobem Sand und sest
diesen Korb beständig-rer sreien Lust auaqkz

der Folge zu nähren gedenist!. So sprach der Gdelmann

iu Bensarnin, und nahm ibn auch noch an demselben Tage
zu sich, und ließ ibn zugleich mit seinem Sohne unterrich-
ML Als Benjamin ’15" Jahre alt war-, bat-« er seinen
Wodltisäter,daß er ihn die Apothekerkunst erlernen lassen
IUZÖUZdies-r Redliche erfüllte auchseine Bitte, und brachte
Mk W einem Apotheke-r zu Prag in die«Let-re. Nach zu-
kükgsltgttn Lehrjarin n ging er, um sich in seinen Wissen-
schaften weiter auszubilden, aus Reisen, sand auch über-
all- still Fortkommen, und nachdem er sechs—Jahre im Aus-

Milde iUtiibkAchLdcttu kehrte« tr zu seinem vorwaligen

Leb-ehrten zurük, der ihn rings-mein lieb gewonnen hatte.
Wie ed sich denn auch, als Dieser, der weder Frau noch
Kinder oder nahe Inder-wandte hatte, bald bernach mit

d--m Tode abging. bei Eröffnung seines Testamentes zeigte-,
daß er seinen Freund Benjamin zum einzigen Erben sei-

neoiammttichen Vermöaen6" eingesezt hatte-, so daß er vom

Hauseund dissenauswörtigem LandgutesBesiznehmen scllte.
Nun nah-n er seine alte Mutter, welche schon zehn Jahre
als Wittwe lebte, nebst seinen beiden Schwsstetn zu sich,
wählte sich eine brave und- verständige Gattin, und lebte

glåkliehI
.
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Kurzweil am Extra-Tisch.

Der betrogene Trunkenbold

Herr Von B-— bekleidete ein«-wichtigesAmt-
und doch war er nicht immer im Stande, seine
Leidenschaftzum iibermäßigenTrinken zu besiegen.
Oft konnte es Zeiten geben, wo er ganze Tage
und Nächte lang nie das "Wirthshaus Verließ.
Seine Gattin suchte ihn durch Bitten und Ermah-
nung von diesemschändlichenLaster abzugewöhnen.
Sie richtete aber gewöhnlichnicht Vielesaus, weil
er schon zu sehr an das Sausen gewöhntwar.

Einmal ging er in der spätenNacht, Vor

starkem Rausche hin- und "berschw.ankend,nach
Hause. Die Hausthüre und-die des Schweinstal-
les waren so ziemlich beieinander bei seiner Woh-
nung angebracht. Anstatt die Hausthüre zu öff-
nen- that er die des Schweinstalles auf, und tau-

melte in denselben hinein. Das alte, in dem

Stalle eingesperte Schwein sing an laut zu grun-
zen, und war mit dem nächtlichenBesuche gar-
unzufrieden. sEr glaubte nun die Simme seiner
Gattin zu hiiren, und redete sie so an: »Bist

doch nicht-so böse Und so Unruhigiliedes Mann-

"chen! Ich komme -·1a wieder zu dir! Ich habe ein

weniggetrunken, aber dieses vergeht bis zum Mor-

gen wiederl Thu dochnicht sowüst"!«Das Schwein
sprang im Stalle hin und her, nnd wolltesichVondern

Saufause nicht fangen lassen. Der Herr Von B—-

wollte sichauch nichts Vergebensundsein liebes Raun-

«chenin seine sich ausbreitenden ArmeschließemEnd-

lich snachTängeremHin- sund Hersahren bißihn das

Schwein in seinen rechten Fuß- undda erstjezt merkte

Let- daßer sichnichtbei seinemNannchenbefinde. Hier-
auf stießereinheftiges Geschreiaus, jdurchwelches das

Mannchen aufgewektwurde. .Sie.er"kann«teihresGatten

zagende Stimme, stand schnell aus demsBette auf,
sund eilte derselben '·zu". Sie fandihn im Stille, mit
dem alten Schweine .kämp-fend.Sie führte ihnhierauf
in das Zimmer-. sund zog ihm die Srümpfe aus, wel-

chemit Blute-gefärbtwaren. Die Wunden waren.ge-

fährlich,-.-und siemußtedeßhalbden «Wundarztholen.
Dieser kam bald, -untersuchtedieselben,undnahm da-

«

"

Jn Comniifsion bei Fr. EPust et -in Megensburg. Bestellungenmehmen solle Buchhandluvgm Und

mit die erforderlichenOperationenVor. Der Patient
lmußtegroßeSchmerzen leiden, und mehrere Wochen
sang das Bett hiiten.

Der surchtsame Alte.

Als der alte Christoph eines Tages Von Hause
wegging, nahm er sich Vor, noch vor der einbre-

chenden Nacht wieder heimzukehren. Aber die Ge-

schäfte-,Wielcheerin einem benachbarten Orteab-

zUthUtI hakkei waren Ursache, daß er seinem ge-

faßten ENkschlUßenicht nachkommen konnte. Die

Nacht brach an, und Christoph war noch nicht,
wie es sonst gewöhnlich-.um diese Zeit bei ihm
der Fall war, zu Hause. Mit klopfendem Her-
zen trat er seine Heimreise an. Er mußtedurch
ein kleines Wäldchen gehen-, durch dessen Mitte
ein Fluß hinwogt. LEine gedekte, hölzerneBrüte«
siihrt süber denselben« Diese Briike zu betreten,

fürchtetesich Christophsehr; weil er von feinen
Eltern oft gehört dattes daß auf derselben zur
Nachtszeit Geister und Gespenster erscheinen-· und
das-. sie den Wanderer beunruhigen. Diese Er-

.-z«ählungen,.dieet schon vor 80 und- 40 Jahren
vernommen hatte, schwebten nun» in Menge Vor

seiner Einbiidung. Unter diesenherzquälendenBil--

dern näherte er sich der Brüte. Er vernahm
»auf derselben leise Fußtritte. Ein heftiger Schau-
der durchfuhr seine Glieder , seine Kniee zitterten-
«"seinBlut begann heftig zu wallen, und seine

Haare richteten ssich auf Vor Schreien-. Eine

schwarzeGestalt näherte sich ihm. Jezt erreichte
seine Furcht den höchsten-Gtad. Doch faßte er

seine Kräfte noch zusammen- Und sprach Mit stam-
melnder Zunge zu der schwarzen, immer näher
kommenden Gestalt: »Alle gute Geister loben Gott

den Herrn!« »Und ich auch,« erwiederte im an-
dächtigfreundlichen Tone die Gestalt.«Wie froh
war der alte Christopl)- Als er in der sp schk ge-

fürchtetenGestalt einen ehrwiirdigenGeistlichen er-

.kannte, der von einemKrankenbesucheheimkehrte.

——
«
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